


 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Es war vermutlich der größte und wichtigste Tag in der Bermoller Geschichte, als Bürgermeister Willi Keßler an diesem 

drittletzten Oktobertag des Jahres 1961  die unten abgebildeten Herren, (von links ) den Hess. Innenminister Heinrich 

Schneider, den Landrat des Kreises Wetzlar, Philipp Schubert und den Hess. Landtagsabgeordneten Dr. Werner Best,                                            

zur Einweihungsfeier des Dorfgemeinschaftshauses  begrüßen konnte.                                                                                                         

Zur Erinnerung an die Einweihung des Bermoller Dorfgemeinschaftshauses wurden vom Hess.  Innenminister Heinrich 

Schneider, Flyer mit einem abgedruckten Gemälde von Carl Spitzweg mit dem Titel „Der Gartenfreund“ und dazu pas-

send, das folgende Zitat des deutschen Lyrikers, Philosophen u. Pädagogen Wolrad Eigenbrodt  (1860 – 1921) an die 

Bevölkerung verteilt:  

Blumen, im alten Jahre verweht, lass das neue reicher dir blühen!                                                    

Doch hoffst du, Freund, auf ein üppiges Beet, so mußt du auch selbst dich                              

im Garten bemühen. 

Diesen schönen, anmutig klingenden Wort-                                                                                                                                                                                      

laut muss man sich mal so richtig auf der                                                                                                                                                

Zunge zergehen lassen. Schnell, sehr                                                                                                                                                     

schnell kommt man dann zu dem Schluß,                                                                                                                                               

dass alles getan werden muss, die Wie-                                                                                                                                                   

dereröffnung des Bermoller DGH zu er-                                                                                                                                                               

reichen und um somit die weitere Nutzung                                                                                                                                              

dieses Gebäudes zu gewährleisten !                                                                                                                                                             

Die heutigen Einwohner Bermoll´s  und                                                                                                                                               

die Entscheidungsträger der Stadt Aßlar,                                                                                                                                                  

sind es den Erbauern dieses Hauses der                                                                                                                                      

Gemeinschaft u. der Begegnung schuldig!                                                                                                                                               

Alles anderes wäre falsch; für Entwicklung des kleinen Dörfchens fatal, eine Gleichbehandlung der einzelnen Stadtteile 

nicht mehr gegeben  u. käme einer Entwürdigung der Bermoller Bürger gleich! So gesehen von W. Schmidt / Sept. 2017      





 

    

 

 

 

 

 

 

 

 

 Ansicht vom „Wirrwich“ auf Bermoll im Jahr 1965 

Sehr gerne erinnere ich mich noch heute an den Tag, als ich an                                                                            

meinem 10. Geburtstag (März 1962) den neben abgebildeten Foto-                                                           

apparat geschenkt bekam. Zu jener Zeit war die Fotografie gegen-                                                                                                 

über heutigen Verhältnissen noch sehr kostspielig. So musste man                                                                                            

für einen Rollfilm mit 12  S/W-Bildern, Entwicklung des Filmes, bzw.                                                                                 

jeder einzelnen Aufnahme um die 8,00 DM berappen. Obwohl ich von jeher schon immer                                  

gerne den Auslöser gedrückt habe, war es verständlich, dass mir dies in den 60 – iger Jahren des 

vergangenen Jahrhunderts nur zu besonderen Anlässen, oder mal so ein oder zwei Aufnahmen für 

zwischendurch, möglich war. Erst mit selbst verdientem Geld, bzw. während meiner Bundeswehrzeit 

(1971/72) habe ich es mir gegönnt, mein neues Hobby - die Fotografie – ausgiebiger zu leben!     

Doch nun zu obigem, von mir gefertigten Bild aus den Jahre 1965 :       

Links unten beginnend ist das neue, in den Jahren 1963/64 erbaute Haus der Freien evan. Gemeinde 

von Bermoll, zu sehen.                                                                                                                                           

Etwas darüber stehen noch das alte Vieh-Wiegehäuschen und das Transformatorhäuschen der EAM. 

Der auch der neu erstellte Strom-Verteilermast (1963), vor Martin´s Garten, ist zu erkennen.                                

Die alten, im Fachwerkstil erbauten Scheunen (links unten) der Familien Schmidt u. Schneider, stan-

den zu jener Zeit noch in voller Nutzung. Die „Abrissbirne“ beendete im August 2017 ihr Schicksal.                      

In der unteren Bildmitte, direkt vor dem damals neu erstellten DGH, befindet sich noch Meusers Gast-

haus, Meusers „Schepp Stubb“, wie die Kneipe von Auswärtigen auch gerne genannt wurde.                

Der Abriss wurde in der ersten Mai-Woche des Jahres 1985 vollzogen.                                                                                     

Meist besagt die Regel, dass nach einem Abriss auch wieder etwas erschaffen wird. So auch in den 

Jahren 1959 – 61. Nach dem Abbruch der alten Schule wurde das für damalige Verhältnisse, sehr 

fortschrittliche und für alle Bürger äußerst dienliche DGH erbaut. Die Bermoller konnten sich zu recht 

über ihr neues multifunktionales Gebäude freuen. Heute - 2017 – ist nur hoffen, dass dies so bleibt!                                                                                                         

Im oberen linken Bildbereich ist noch die s. g. „Kirschenallee“, jetzt Schiebelstraße, zu erkennen.  

Dagegen sind auf der rechten oberen Bildseite, sozusagen um den Kirchturm – unterhalb des Waldes, 

vier schmucke Wochenendhäuser zu bewundern. In den Jahren 1962 – 1964 entstanden in der Rem-

bergstraße ca. 8 kleinere Häuser von „gut betuchten“ Wetzlarer, die in Bermoll ihre Wochenenden 

verbringen wollten.      - -  gez. Werner Schmidt,  Ehringshausen  –  6. Sept. 2017 -                 



      

 

 

 

Sommer 1974: Landwirtschaft = Handwirtschaft    
Ja, so war´s: Während heute (2018/19) bei der Heu-, bzw. Getreideernte kaum noch jemand Hand anlegen muss 

(schwere, maschinell gebundene Rundballen machen dies unmöglich), kamen die meisten Bermoller Kleinbauern 

Mitte der 70-er des vergang. Jahrhunderts – vor ca. 45 Jahren nicht umhin, die gepressten ca. 50 – 80 cm großen 

Ballen einzelen aufzuladen, um diese danach, unter großen Anstrengungen bis in die obersten Scheuenbereiche 

.        …………………………………………………………………………………….zu befördern.          

Werner Schmidt im August 

1974 bei einem Ernteeinsatz  

Bilder der Heimat  ( 9 5 6 )  





Moin, moin liebe Bermoller Fans von alten, interessanten Motorkutschen, 

  
heute mach ich es wieder einmal ganz, ganz kurz - denn was ich zu erzählen hätte, könnt ihr auf 
dem beigefügten Bild sehen. 
  
Nur ein wenig noch; auf diesem Bild, welches mir vor längerer Zeit von einem Bermoller zugeleitet 
wurde, bin ich im Vordergrund mit Rücken- Kopfansicht und dem Fotoapparat in den Händen zu 
sehen. Im Hintergrund schaut Karin Meuser aus dem Fenster dem motorisierten Treiben 

interessiert zu . . . und Nachbar Leonard Schneider hat seinen Fotoapparat gezückt um die alten 
Karossen ebenfalls bildlich festzuhalten. Sein damals (1975/76) ca. vierjähriger Enkel schaut den 
vorbeifahrenden Oldtimern eher gelangweilt zu (soll sich in späteren Jahren angeblich geändert 
haben ?). 
Auf Schneiders Hof sind zwei in auffälligen Farben gespritzte Renault (R 16) zu sehen. Als 

damaliger Mitarbeiter dieser Automobil- und Traktorfirma war es für Leonhard nur allzu 

verständlich, dass er diese Marke bevorzugte. Aber nicht nur Leonhard war in jener Zeit 
überzeugter Besitzer dieser Automarke, nein, nein - in Bermoll kannte ich noch weitere Männer, 
welche sich für Produkte dieser französischen Marke entschieden hatten. Nun aber genug - es geht 
schon wieder zuviel ins Detail . . . 
  
Ach ja, bevor es in dem ganzen Motorqualm untergeht, noch eine zusätzliche, anders gelagerte 
Episode. Meusers altes Wohn- und Gasthaus, welches in der Bildmitte gut zu erkennen, hatte kurz 

zu vor (31. Dez. 1973) für immer seine gastronomische Pforde geschlossen . . . und schlummerte 
nach dem Auszug der Familie Meuser in das neue, größere Wohnhaus, seinem Abriss entgegen. 
Einige Jahre später, im Mai 1985 war es dann soweit, das alte, grünlich gestrichene Haus in 
Bermoll´s Mitte wurde zur Geschichte . . .     
  
Es grüßt aus einem heute bewölkten, aber frostfreien - 5° im Plus - dürften es jetzt um 8:45 Uhr in 

Ehringshausen sein . . .  

  
Werner             

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wie auf den obigen Bildern gut wahrzunehmen ist, war die Freude                                                                                                                 

bei den Feuerwehr-Altkameraden über die zuteil gewordene Ehrung                                                                                                                                   

unübersehbar.   

Auf dem rechten Bild unterhalten sich der damals sehr populäre                                                                                                                                    

Niederlemper Hobby-Entertainer, Hans-Georg Claas, mit dem                                                                                                                         

Ex-Bermoller Werner Schmidt. Während H.G. Claas in seiner                                                                                                               

unnachahmlichen Art, an jenem Kommersabend des  4. Mai 1975                                                                                                                           

durch´s  Programm führte, war sein Gesprächspartner gleich in                                                                                                                           

doppelter Hinsicht aktiv. Einerseits musste die Feierlichkeit mit                                                                                                                                        

der Kamera festgehalten werden; andererseits war Küchendienst                                                                                                                                                   

– das Spülen von Gläsern - angesagt, wie die umgebundene                                                                                                                                                                               

Schürze eindeutig unter Beweis stellt !  Und dazu – das ist doch klar -                                                                                                                  

wurde auch noch ein wenig mitgefeiert.       

 

 

                                                                                                                                              

 

 

 

 



                                                                                                                                                             Bilder der Heimat  ( 888 )  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                                                                                        



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

v.l. :   Richard Fink, Ferdi Gehlert, Friedhelm Rücker, Herbert Ertel, Werner Schmidt, Karlheinz 

Schäfer, Peter Meuser und Otto Martin.                                                                                               

Nachdem das Feuer und auch der erste Durst gelöscht war, stellte sich – wie konnte es auch 

anders sein – der Hunger ein. Erfreut und auch schon ein wenig „gierig“, war der Blick auf die 

Würste gerichtet, welche Karlheinz Schäfer aus einer Tüte auspackte.  Doch zunächst war 

Geduld angesagt, der Grillmeister im Schutzanzug (wer war das ?), musste ja schließlich sein 

Werk noch verrichten. Aber dann, aber dann . . ei, ei  wie gut hat´s geschmeckt !!!       

 

 



 Klauen gut, 

Milch gut !   

Diese Worte waren 

von den Bermoller 

Kleinbauern vor 

einigen Jahrzehnten 

öfters zu vernehmen. 

Bis in die achtziger-

Jahre des letzten 

Jahrhunderts standen 

in den Ställen der    

B e r m o l l e r         

„Nachmittags-Land-

wirte“ zahlreiche 

Milchkühe.   

Die Bermoller 

Milchkühe Ära 

endete ziemlich 

abrupt bis ca. 

zum Jahr 1990 

Bis zu dieser 

Zeit hatte der 

mobile Klauen-

pfleger, mit dem 

Beschneiden   

der lang 

gewachsenen 

Rindvieh-Klauen 

immer wieder 

etwas im kleinen 

Dorf zu tun.           

 

Herbert:                

Dahinten musst´e etwas 

nachschneiden 

Bilder der Heimat  ( 9 6 7 ) 

Wie auf dem Bild unten links 

aus dem   Jahr 1977                                     

sehr gut erkennen, hat die 

Hornbildung an den Klauen der 

ausnahmslos in Ställen 

gehaltenen Kühe, ein beacht-

liches Ausmaß erreicht.                      

Nach solch einer fälligen 

„Fußpflege“ merkte man den 

Milchkühen zumeist eine 

gewisse Erleichterung an;       

was die Tiere in einer erhöhten 

Milchleistung honorierten:                                               

Klauen gut – Milch gut  

        







In seinen Ausführungen über Bermoll, hat Chronikschreiber Wilhelm Gombert (1878 – 1960 ), einige Anekdoten über 

das frühere Bermoller „Original“ ganannt „Stomme Hannes“ zum Besten gegeben. Es beginnt mit der Einleitung: 

 

Johannes Becker, genannt der „Stomme Hannes“ war ein Original von Bermoll. Folgende 

Geschichten, gesammelt von Wilhelm Gombert, Wiesbaden, werden von diesem erzählt; 

zumal dieser aus seinen Bermoller Kindheits- und Jugendjahren einige dieser Episoden 

selbst erlebt haben dürfte.  

 

„Stomme Hannes“  (Einleitung) 

 

Der „Stomme Hannes“ hatte ursprünglich ein eigens Haus mit Scheuer, Stallung und Vieh 

in Bermoll, links der Straße nach Altenkirchen. (könnte dort gestanden haben, wo später 

die neue Schule errichtet wurde?) Er verstand jedoch nicht sonderlich zu wirtschaften. 

Seine Ehefrau, Lieschen, genannt die „Stomme Lies“ war auch nicht gerade wirtschaftlich 

auf der Höhe. Sie machten Schulden auf Schulden.                                                                   

Die Juden von Altenkirchen, mit denen sie Viehhandel betrieben, taten das letzte zum 

Ruin. Sie ließen sein Anwesen verkaufen, um die Schulden zu decken.                                           

Die Gebäude wurden niedergerisssen und dann in Kölschhausen wieder aufgeschlagen. 

Nun hatte die Familie kein Obdach. Sie campierte zuerst unter dem „Leiterhaus“, das sie 

mit Tüchern umhingen, um sich vor der Witterung zu schützen. Dann nahmen sie von dem 

Backhaus Besitz. Der Aufenthalt führte aber mit den „Backenden“ zu Unzuträglichkeiten. 

Der Familie wurde dann von der Gemeinde ein einfaches, einstöckiges Häuschen an dem 

„Römberg“ gebaut (soll sich an der Stelle befunden haben, wo heute Peter Keßlers 

Garagen stehen). Es bestand aus einem Vorraum, mit der Herdstelle, der eigentlichen 

Wohnstube und einem Schlafraum für die ganze Familie.  

Er hatte sieben Kinder, fünf Buben und zwei Mädchen. Nach unseren heutigen Begriffen 

war dieser Schlafraum einfach unhygienisch und polizeiwidrig. Kein Wunder, dass sich 

Läuse und Flöhe massenweise entwickelten. Fast die sämtlichen Schulkinder wurden von 

den Läusen befallen. Der Kampf gegen diese Plage wurde vom Lehrer Kauer und der 

infrage kommenden Mütter aufgenommen. Während des Unterrichts zählten wir Jungen 

die Läuse des Vordermannes. Mit der Zeit wurden diese Verhältnisse dann doch 

gebessert. Der Hannes war Nachtwächter, Küster, Ortsdiener und Schweinehirt in einer 

Person, auch manchmal Kuhschweitzer ( = Kuhmelker – kannte gut mit Kühen aus – mit 

allem was dazu gehörte) und Gelegenheitsarbeiter.                  

 



 

Bermoll´s größter Steinbruch wurde später zur Müllhalde 

In der Bermoller Gemarkung findet man einige Stellen, wo die Bewohner des                

kleinen Lemp-Dörfchens in früheren Jahrhunderten Baumaterial in Form von 

Mauersteinen aus dem Boden gebrochen haben.  

Der größte dieser Steinbrüche befand sich im südlichen Bereich des       

„Buchenbergs“, unweit der nach Großaltenstädten führenden Landesstraße.             

Aus diesem Steinbruch soll u. a. auch ein Teil der für den Kirchenneubau                                

(1844 – 1847) benötigen Steine stammen (siehe schwarze Markierung).   

Im Jahr 1899 bekam der Steinbruch durch den Selbstmord des                                         

Bermoller Originals „Stomme Hannes“, eine weitere, unrühmliche Bekanntheit                                         

bei den Dorfbewohnern. 

Etwa 60 Jahre später – d. h. in den sechziger Jahren des vergangenen                        

Jahrhunderts - diente der alte, ausgediente Steinbruch als Müllhalde für die 

Hinterlassenschaften der Bermoller sowie einiger Bürger, Handwerker und       

Betriebe (z. b. Fa. Löll, Altenkirchen) aus den umliegenden Ortschaften.                                                                                                                        

Bis dann, Mitte der Siebziger, der Steinbruch mit Erd-Aushub komplett                   

zugeschüttet und eingeebnet wurde. „Fall abgeschlossen!“  

Zusammengestellt von Werner Schmidt, Ehringshausen – 28. Januar 2022        



„Stomme Hannes“ 

Der Abschied vom Horn / Mordversuch und Selbstmord 

 

Der Abschied vom Horn 

Später, als der Hannes älter wurde, seine Kinder erwachsen waren und auch die Leute 

unzufrieden wurden, namentlich durch die fortwährenden Spitzbübereien, dankte er 

ab und stellte seine Ämter zur Verfügung.                                                                                 

Er sagte, die Gemeinde möge sich einen Nachtwächter aus Köln kommen lassen, er 

würde nicht mehr läuten und nachts blasen. Er wandte sich dann seinem lieben alten 

Horn zu:  

Valet will ich dir sagen                                                                                       

du altes treuen Horn,                                                                                        

ich kann dich nicht mehr blasen                                                                        

für die paar Malter Korn. 

 

Mordversuch und Selbstmord  

Der Hannes und die Lies hausten nun allein im Häuschen. Die Kinder sind in die Fremde 

gezogen und haben dort ihren Lebensunterhalt gefunden; es geht ihnen allen verhält-

nismäßig gut.  

Der Hannes arbeitete viel als Schweitzer (alter Begriff aus der Milchwirtschaft) und 

Gelegenheitsarbeiter. Die Armut und Verzweiflung wuchs zusehends, Zank und Streit 

waren bei den alten Leutchen an der Tagesordnung.  

Eines Nacht´s um 12:00 Uhr – am 10. Juli 1899 – wurden die Leute aus dem Oberdorf 

durch furchtbare Schreie aus dem Schlaf geweckt. Der Hannes versuchte, die Lies mit 

der Axt im Schlaf zu erschlagen. Die Axt traf die Finger der rechten Hand, welche auf 

der Brust lag . . und so wurde die Frau gerettet. 

In derselben Nacht ertränkte er sich im Steinbruch am Wege nach Großaltenstädten. 

Am nächsten Morgen fand man ihn tot in der Wasserpfütze vor. Nach Besichtigung des 

Gerichts wurde er in die Selbstmörderecke des Bergfriedhofs eingegraben;                                        

er wurde  62 Jahre alt.  

Die Lies lebte dann noch ganz allein 10 Jahre in dem Häuschen; sie hatte keinen 

Lebensunterhalt mehr und ging daher reihum, jeden Tag in einem anderen Haus essen. 

Sie starb im Jahr 1909.                       






